
Montag, 15. Mai 2023 Bad bramstedt | Henstedt-Ulzburg 33

Zwei Feuer 
fordern 

Rettungskräfte
Henstedt-Ulzburg/Nahe. 
Die rund 400 Quadratmeter 
große Halle eines Landwirt-
schaftsbetriebs in Götzberg 
wurde am Freitag durch ein 
Feuer zerstört. Feuerwehr und 
Technisches Hilfswerk (THW) 
waren bis in den Abend mit 
Löschen beschäftigen. Zeit-
gleich wurde ein weiterer 
Alarm ausgelöst: In Nahe 
brannte der Dachstuhl eines 
Wohnhauses. In Götzberg wur-
de die Gemeindewehr  alar-
miert. Der Eigentümer konnte 
die meisten Fahrzeuge selbst 
aus der Halle holen. Das THW 
Kaltenkirchen wurde gerufen, 
um die in Brand geratenen 
Strohballen auseinander zu 
ziehen. So konnten die Glut-
nester gelöscht werden. Eine 
leicht verletzte Person wurde 
in ein Krankenhaus gebracht. 
75 Einsatzkräfte waren vor Ort, 
die letzten verließen um 22.25 
Uhr die Brandstelle. Ursache 
und Schadenhöhe sind unklar. 
Um 17.52 Uhr wurden am Frei-
tag die Feuerwehren im Amt 
Itzstedt alarmiert. In Nahe im 
Griesredder brannte ein Holz-
schuppen, das Feuer war auf 
das Dach eines angrenzenden 
Wohnhauses übergesprun-
gen. Menschen waren nicht 
im Haus. Mithilfe einer Dreh-
leiter brachten die rund 90 
Einsatzkräfte den Brand 
schnell unter Kontrolle und 
rückten gegen 21.30 Uhr ab 
Niemand wurde verletzt. Die 
Ursache des Feuers ist auch 
hier noch unbekannt. Zum 
Sachschaden machte die 
Feuerwehr keine Angaben.

Erinnerung an die Leiden
Gedenkstätte auf Bad Bramstedter Friedhof ruft Schicksal der toten Zwangsarbeiterkinder von Wiemersdorf wach

Bad Bramstedt/Wiemers-
dorf. Ein Bürgermeister, der 
aus Rache nach Kriegsende 
von befreiten Zwangsarbei-
tern erschlagen wurde, Säug-
linge, denen der Meierist die 
lebensnotwendige Ration 
Milch verweigerte – Wiemers-
dorf hat sich in der Zeit des Na-
tionalsozialismus als ein Ort 
des Grauens hervorgetan. Im 
Ziegelweg gab es eine soge-
nannte Ausländerkinder-Pfle-
gestätte, in der Babys reihen-
weise an Unterernährung 
starben. Viele Jahrzehnte lag 
ein Tuch des Schweigens über 
den Ereignissen. Seit Sonn-
abend gibt es auf dem Bad 
Bramstedter Friedhof eine Ge-
denkstätte, die an das Schick-
sal der toten Kinder erinnert.

Die Segeberger Zeitung 
hatte 2006 einen Bericht über 
eine Ausstellung zur Ge-
schichte Wiemersdorfs veröf-
fentlicht und in einem Kom-
mentar kritisiert, dass die Jah-
re 1933 bis 1945 darin nicht 
vorkamen. Für den Historiker 
Uwe Fentsahm aus Brügge 
(Kreis Rendsburg-Eckernför-

de) war das Ansporn, nachzu-
forschen. „Es muss ein Schat-
ten über diesem Ort liegen, 
dachte ich mir“, so der Histori-
ker. Er fand heraus, dass im 
Ziegeleiweg eine Ausländer-
kinder-Pflegestätte betrieben 
wurde. Mütter, die als 
Zwangsarbeiter in Deutsch-
land Kinder bekamen, muss-
ten diese sofort nach der Ge-
burt abgeben. Sie kamen in 
solche „Pflegestätten“, die es 
vielfach im Deutschen Reich 
gab. 

In Wiemersdorf und Nach-
bargemeinden waren vor al-
lem Frauen aus Polen als 
Zwangsarbeiterinnen in der 
Landwirtschaft eingesetzt. 
Journalist Helge Buttgereit, 
der unter anderem auf Basis 
der Recherchen von Fentsahm 
ein Buch über Gedenkorte im 
Kreis Segeberg geschrieben 
hat (Helge Buttgereit, Ver-
drängen, Vergessen, Erin-
nern, ISBN 978-3-944570-62-
4), berichtete am Sonnabend 
während der Vorstellung der 
Gedenkstätte, dass Schwan-
gerschaften unter Zwangs-
arbeiterinnen nicht selten ge-
wesen seien, denn: „Schwan-
gere Frauen wurde in ihre 
Heimat zurückgeschickt.“ Ir-
gendwann merkte auch die 
SS, dass sich Schwangerschaf-
ten wohl aus diesem Grund 
häuften. Ab 1942 wurde nie-
mand mehr zurückgeschickt. 

In Wiemersdorf hatte die 
Kreisbauernschaft 1940 auf 
Weisung der SS die sogenann-
te Pflegestätte „für schlecht-

rassige Kinder“ eingerichtet, 
wie es offiziell hieß. Die Zu-
stände waren erbärmlich, was 
auch Nachforschungen des 
Bad Bramstedter Pastors 
Bernd Hofmann belegen. Er 
fand sogar eine Zeitzeugin. 
Sie berichtete ihm, dass Pfle-
gerinnen des Heims – selbst 
Zwangsarbeiterinnen – eines 
Abends beim Meieristen an 
die Tür klopften, sich Milch für 
die Kinder erbaten, weil die 
zugeteilten Rationen nicht 
reichten. Sie wurden wegge-
schickt, ohne Milch. Nach 
Kriegsende rächten sich die 
Zwangsarbeiter für die grau-
same Behandlung. Sie er-
schlugen Bürgermeister Hans 
Schümann, ein strammer Nazi 

und Sturmführer der SA, mit 
der Axt. 

15 Kinder überlebten die 
Zustände in Wiemersdorf 
nicht. Durchschnittlich wur-
den sie 112 Tage alt. Ihre Lei-
chen wurden auf dem Bad 
Bramstedter Friedhof anonym 
bestattet. Insgesamt liegen 
dort 23 Kinder, einige kom-
men auch aus anderen Orten. 
Die Namen sind alle bekannt, 
die Bürokratie funktionierte 
auch im Krieg.

Kinder haben kein Recht auf 
ewige Kriegsgräber

Kindergräber wurden nach 
1945 nach internationalem 
Recht nicht als ewige Kriegs-

gräber anerkannt. Sie konn-
ten also beseitigt werden. 
Nichts erinnerte in den folgen-
den Jahrzehnten mehr an das 
Schicksal der Kinder, obwohl 
es auf dem Friedhof eine große 
Kriegsgräberstätte gibt. Dass 
sich das geändert hat, ist dem 
Engagement von Fentsahm 
und Buttgereit zu verdanken, 
aber auch dem inzwischen 
pensionierten Pastor Bernd 
Hofmann. Er hatte am Volks-
trauertag 2017 in einem Got-
tesdienst in Wiemersdorf von 
dem Kinderheim berichtet 
und war dort auf große Betrof-
fenheit gestoßen.

Einen wesentlichen Anteil 
am Zustandekommen der Ge-
denkstätte hat auch der frühe-
re Bad Bramstedter Bürger-
meister Hans-Jürgen Küt-
bach, Vorsitzender des Trä-
gervereins der KZ-Gedenk-
stätte Springhirsch. Er hatte 
sich für die Gedenkstätte ein-
gesetzt.  Als Vorsitzender der 
Aktivregion Holsteiner Auen-
land konnte er EU-Geld nach 
Bad Bramstedt holen. Davon 
und auch aus Mitteln der Kir-
chengemeinde wurden auf 
dem Friedhof Informationsta-
feln aufgestellt, die Kinder-
gräber mit Steinen wieder 
sichtbar gemacht. Fast 80 Jah-
re nach dem Tod der Kinder 
können Friedhofsbesucher 
dort auch die Namen der To-
ten lesen und eine Darstellung 
der Geschehnisse. 

In Wiemersdorf erinnert bis 
heute nichts an den Ort des 
Grauens im Ziegeleiweg. 

Von Einar Behn

Für das Erinnern an die Kinder von Wiemersdorf haben sich einge-
setzt (von links) Uwe Fentsahm, Hans-Jürgen Kütbach und Helge 
Buttgereit. Die Tafel informiert darüber. Foto: Einar Behn

Es muss ein
Schatten über
diesem Ort liegen, 
dachte ich mir.
Uwe Fentsahm, 
Historiker


